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A rchitekten sind oft mit ei-
nem stabilen Selbstbe-
wusstsein gesegnet. Das ist
zunächst auch eine gute
Sache. Doch es kann hin-

derlich sein, wenn es darum geht, Zu-
rückhaltung zu üben und sich einzu-
sortieren. 

VON CHRISTIAN TRÖSTER

Genau das wirft der Frankfurter Ar-
chitekt Stefan Forster manchen seiner
Kollegen vor: dass sie sich nicht an die
Umgebung anpassen können, in der sie
bauen. Auf die allfälligen Putzfassaden
mit Wärmedämmverbundsystem
schimpft er genauso wie auf jene
Wohnwürfel-Neubauten, die in ganz
Deutschland gleich aussehen: „Wenn
Sie die Immobilienseiten der Zeitun-

gen aufschlagen, sehen Sie vor allem
banale Bauhauskisten: Weiß, vertikale
Kunststofffenster, verzinkte Balkonge-
länder, alle paar Meter ein Regenfall-
rohr, alles, bis in den Bürgersteig hi-
nein, im Wärmedämmverbundsystem.
Das Ganze wird dann als ‚hochexklusi-
ves Wohnen‘ vermarktet“, sagt Forster.

Auch Forster allerdings ist mit eini-
gem Selbstbewusstsein ausgestattet.
Der Architekt hat eine Sammlung von
beispielhaften Wohnungsbauten der
vergangenen 30 Jahren in einem Buch
zusammengestellt – Wohnungsbauten
aus der Feder des eigenen Büros in
Frankfurt, versteht sich. Auch die Fors-
ter-Architekten zeigen dabei gewisse
Vorlieben: Gerne arbeiten sie beispiels-
weise mit Klinker und klassischen Fas-
sadenelementen. Manchen Modernis-
ten dürfte die Lektüre deshalb schwer- ©
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Zu viele Architekten gehen
rücksichtslos mit der Umgebung ihrer

Neubauten um, findet der Architekt
Stefan Forster. Er plädiert dafür, sich

an alten Meistern und klassischen
Backsteinbauten zu orientieren 

Warme Farben und Klinker:
Für dieses Wohnhaus mit 
Gemeindezentrum in 
Frankfurt erhielt Forster
eine Auszeichnung des 
Landes Hessen

fallen. Allerdings ist die Sammlung 
auch als Aufforderung Forsters zu ei-
ner rücksichtsvolleren Stadtplanung 
zu verstehen. Das zeigt ein näherer 
Blick auf Forsters Werk und Weltsicht.

Der bullige Mann, der seine Jugend 
mit Boxkämpfen verbracht hat, scheut 
keine Polemik, wenn es um den Woh-
nungsbau geht. Er hält viele Bauten für 
beliebig: „Die Häuser sind völlig orts-
unabhängig, sie könnten in München 
oder Kiel stehen. Bundesweit ist die 
heutige Architektur identisch.“ Mit sei-
nen Bauten hingegen versuche er, „eine 
Verbindung zum Ort herzustellen, zur 
Region, aber auch direkt zur Straße“, 
sagt Forster.

Das Mittel zu einer verbindenden 
Architektur sei: Bescheidenheit. „Ein 
Wohngebäude“, sagt Stefan Forster,
„darf in der Stadt keine Sonderstellung 
wie ein öffentliches Gebäude einneh-
men. Es hat die Aufgabe, den öffentli-
chen Raum zu bilden, somit im Hinter-
grund zu bleiben. Es muss mit seinem 
Umfeld in Kontakt treten, ohne sich 
anzubiedern.“ 

Mehr als 30 Jahre lang ist das Büro 
Stefan Forster im Wohnungsbau tätig 
und hat sich in der Branche einen he-
rausragenden Ruf erarbeitet. Bekannt-
heit erreichte es mit der Umwandlung 
von DDR-Plattenbauten im thüringi-
schen Ort Leinefelde 2002. Dort 
schnitten die Architekten aus den 150 
Meter langen Blocks größere Segmente 
heraus und entfernten die Oberge-
schosse. Auf diese Weise entstanden 
acht frei stehende Einzelhäuser, und 

Wer in Deutschlands hohem Norden
Urlaub macht, kann sich wundern,
was da so wächst – oder besser: Wie
gut es sprießt. In Angeln, der äußerst
charmanten Gegend zwischen Kap-
peln und Flensburg, zwischen Schlei
und Flensburger Förde, wachsen die
schönsten Rosen in enorme Höhen:
Buschrosen, Rankrosen, auch mit
Stamm. Üppig und zumeist wunder-
bar duftend ist die Blüte, kräftig grün
und reichhaltig das Blattwerk. Wirk-
lich überall. 

Und erst die Hortensien als Rand-
bepflanzung, gern auch als Hecken-
ersatz für die typisch norddeutschen
Gärten auf den großen Grundstü-
cken: Sie haben handballgroße Blü-
ten und strotzen vor Kraft. Die Erd-
beeren in der Gegend sind groß wie
Tischtennisbälle und die Himbeeren
so groß wie bei uns die Erdbeeren. In
einer Staudengärtnerei habe ich
prächtigen Blauen Rittersporn gese-
hen, der mit Zaubertrank behandelt
worden sein muss. 

Bei uns in Niedersachsen in der
Region Hannover gibt es so etwas
nicht. Hätten wir unser Haus in der
Hildesheimer Börde gebaut, wo es
die besten Böden gibt, sähe das wo-
möglich anders aus. Aber, so wie die
Lage ist, müssen wir uns damit ab-
finden, dass man auch mit Düngung
und Bewässerung an Klima und Bö-
den von 250 Kilometer weiter nörd-
lich nicht heranreichen kann. 

Stille Ehrfurcht 
im Garten

VON STEPHAN MAASS

HAUSRAT

ANZEIGE
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aus 150 Kleinwohnungen mit schlech-
ter Belichtung wurden 64 Wohnungen
mit großen Balkons oder Terrassen.
Damit eroberten sich die Bauten und
deren Bewohner sogar die zuvor unge-
nutzten Räume zwischen den Blocks
zurück.

Die Stadtplaner der Gegenwart al-
lerdings verlangen angesichts des ra-
santen Zuzugs heute ein nahezu ge-
genteiliges Bauprogramm: Verdich-
tung statt Auflockerung und mehr
statt weniger Stockwerke. Forster
sucht dafür Lösungen ohne starke
Brüche. Tatsächlich se-
hen seine Gebäude oft
aus, als wären sie im-
mer schon da gewesen.
Ihr Stil ist moderat kon-
servativ. Das heißt
nicht, dass hier klassi-
zistischen Säulenord-
nungen gezeigt werden.
Vielmehr orientiert sich
Forster an der expres-
sionistischen Moderne,
mit runden Ecken, Vor-
und Rücksprüngen so-
wie einem feinen Mate-
rialkanon. 

Oft mit dabei: Klin-
ker als Fassadenmaterial. „Da hat man
80 Jahre keine Arbeit mit“, stellt Fors-
ter fest, von den haptischen Qualitä-
ten ganz zu schweigen. Der Berliner
Gartenstadt-Erfinder Bruno Taut, die
neue Sachlichkeit des Hans Poelzig
und auch Fritz Schumacher, Förderer
der modernen Backsteinbauweise in
Hamburg, sind ganz eindeutig seine
Vorbilder. Dazu die Wiener Gemein-
debauten der Zwischenkriegszeit. 

Stefan Forster benennt ganz un-
verblümt seine Inspirationsquellen –
diese Ecke stammt von hier, jenes
Detail von dort. Schließlich, so räumt
er ein, gab es auch schon vor ihm klu-
ge Architekten. Seine Gebäude sollen
durch deren Einflüsse vertraut wir-
ken und heimatliche Gefühle vermit-
teln. „Im Unterschied zum Hoch-
bau“, erklärt er weiter, „spricht Ar-

chitektur die Gefühle der Menschen
an, bestenfalls unbewusst. Sie gehen
durch eine Straße und fühlen sich
wohl und Sie wissen nicht warum.
Das kommt durch gute Architektur,
sie kann die Menschen glücklich ma-
chen.“

Aus 30 Jahren Wohnungsbau in
Deutschland kann Stefan Forster auch
Verdrießliches berichten, etwa die
seltsame Kombination von steigen-
dem Spardruck auf Architekten bei
gleichzeitig steigenden Kosten für
Käufer und Mieter. „Früher war eine
Drei-Zimmer-Wohnung 86 Quadrat-
meter groß. Heute gibt es oftmals die

Vorgabe, die gleiche Zim-
merzahl auf 68 Quadrat-
metern unterzubringen.
Der Preis bleibt aber
gleich“, sagt Forster. „Das
nennt sich dann ‚kompak-
te Wohnung‘.“ Welchen
Nachteil diese Art der
Kompaktheit hat, merkten
die Bewohner erst, wenn
sie eingezogen sind: „Da
stolpert man direkt von
der Wohnungstür ins
Wohnzimmer. Von da aus
gehen Bad und Küche ab,
beides dunkel. Das ist ein
kultureller Verlust und

provoziert Konflikte bei den Bewoh-
nern, deren Wege sich unnötig kreu-
zen“, kritisiert Forster.

Sein Ideal sei auch hier ein Klassi-
ker, der sich bewährt habe – die Flur-
wohnung, in der die Zimmer, wie von
einer Straße, abgehen. Das Wohnzim-
mer ist der Marktplatz und mit der
Küche verbunden. Die Wohnung ist
durchgesteckt. Das heißt, die Küche
hat zur einen Hausseite einen Außen-
bezug und das Wohnzimmer zur an-
deren. Im besten Fall gibt es zu beiden
Seiten auch noch einen Austritt. 

Dass die Preise allerdings so hoch
sind – darauf haben auch Architekten
nur bedingt Einfluss. Ein Grund für
immer teurere Neubauten sieht Fors-
ter „zum einen im Mangel an Bauland
und deswegen gestiegenen Grund-
stückskosten. Zum anderen machen

permanent neue Gesetze und Verord-
nungen das Bauen immer teurer. Die
Brandschutzbestimmungen werden
ständig verschärft, dabei hat man
nicht den Eindruck, dass bei uns über-
proportional viele Menschen durch
Hausbrände umkommen.“

Der zunehmende ökonomische
Druck sorge aber auch dafür, dass es
egal sei, wie manche Häuser aussähen.
„Als wir damals anfingen, fragten sich
die Bauherren: Was muss ich leisten,
damit mir das jemand abkauft oder
mietet? Heute verkauft sich alles,
Hauptsache es regnet nicht rein“, be-
klagt sich Forster. Es werde zu viel
über Quantität diskutiert – wie viele
Wohnungen kann man bauen, zu wel-
chem Preis, in welcher Größe. „Darü-
ber wird oft vergessen, wie man bauen
will, wie die Stadt aussehen soll, in der
wir wohnen wollen. Wir Architekten
und unsere Bauherrn haben eine Ver-
antwortung für das Wohl der Men-
schen.“

Von dem zunehmenden Kosten-
druck will Forster sich nicht bremsen
lassen. „Als Architekt ist man sein Le-
ben lang auf der Suche nach dem idea-
len Bauherrn“, lacht er, „zum Glück
gibt es sie immer noch.“ Oft seien das
Genossenschaften, die wüssten, dass
sich ein größeres Investment beim
Bau bei der langfristigen Erhaltung
der Gebäude bezahlt mache. Und die
auch eine Verantwortung gegenüber
der Stadt und gegenüber den Genos-
senschaftsmitgliedern spürten. „Mit
solchen Bauherren“, sagt Stefan Fors-
ter, „können wir Architektur umset-
zen, die bleibt und damit im besten
Falle für Nachhaltigkeit steht.“

Stefan Forster
Architekten,
Wohnungsbau
1989-2019,
Park Books,
2020, 340 S.,
48 Euro
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„HEUTE
VERKAUFT
SICH ALLES,
HAUPTSACHE
ES REGNET
NICHT REIN“
STEFAN FORSTER,
Architekt
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